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0,-1 oder 0,6 l hatten und mit dem mitgenommenen Quantum 
zwei Stunden ausreichen konnten, hatten im Emstfalle 
2 bis 3 l Sauerstoff Yerbraucht und konnten daher nur 
eine Yiel kürzere Zeit mit dem A1iparat aushalten. Ge­
rade aus diesem Grunde hat der Giersbergsche 
Apparat mit der willkürlichen Zuteilung des Sauerstoffes 
gebrochen und gibt ein durchschnittliches Quantum ,·on 
2 l Sauerstoff pro Minute, welche für fast alle Zwecke 
ausreichen; eine kleine SauerstoffYergeudung darf hierbei 
nicht mitsprechen. Beim starken Leitersteigen z. B. ist 
auch dieses Quantum noch zu gering, der Arbeiter muss 
alsdann lernen, eine Sekunde zu pausieren, damit sich 
\Yieder Sauerstoff :rnreichert:i) • .\us der variablen Größe 
des . .\tmungsquantums ergibt sich auch die :Kotwendigkeit, 
den Sack so groß wie möglich zu machen, denn bei 
einem Verbrauch Yon 2 l Sauerstoff werden auch zu 2 l 
Kohlensäure produziert und dadurch wird bei starkem • .\r-
1.JeitPn <lie . .\tmungsgröße erheblich in die Höhe gesetzt. Bei 
der Konstruktion Yon Rettuug·sapparatPn spielt also noch 
mehr als die Heranschaffnng guter Luft die Fortschaffnng 
der au~g·eatmeten Luft die Hauptrolle. I>er Raum, in 
weleht>m Einatmung:sluft und Ausatmungsluft sich mischen 
können, dt>r sog-. tote Raum des Apparates, soll so klein 
wie mö1.dich g·eschaffen werden und er muss so ein­
g-erichtet sein, <lass die . .\usatmnug::;produkte in ihm nicht 
stagnieren können. J)arin besteht der nng·eheuere "· ert 
der Zirkulations düst': in der Fortschaffung der ausge­
atmeten Produkte, die in dauernder Bewegung:, ohne dass 
clie Lunge dazu etwas tut, über die absorbierenden 
Medien g·eleitet werden. \.\" enn man diese Zirkulatiou::;­
diise umsonst haben kann, ohne dass irgend welche Kosten 
dadurd1 entstehen llll\l olrnt> dass S<tuerstoff dadurch \"!'!'­

braucht wird, so ist nicht einzusehen. warum man diese 
Kraftquelle, welche in der Kompression des Sauerstoffes 
bernhr, nicht benützen soll. Die Yon Herm Bergrat 
)layer mitgeteilten Daten über Sauerstoffverbrauch stehen 
i ! keim•r \Veise mit den bisher überall sonst ~rnfnndPnen 
Daten in Einklang, uncl es wird noch die . .\ufgabe des Herm 
BergTats Mayer sein, die auffallend niedrigen Zahlen 
iiber Sauerstoffrerbranch wissenschaftlich zu belegen. 

17. Einen direkren Yorwurf muss ich gegen Herm 
Bergrat )la y er darin erbe beu, dass er willkürliche 
Anderungeu an dem Apparat vorgenommen hat. Der 
Apparat ist Yon uns so eingerichtet worden, dass er in 
der .Minute 2 l Sauerstoff kontinuierlich gibt, ganz g'ieich, 

'') Die Berliner Feuerwehr z. B. hat ihre Apparate seit 
zirka 1 "~ .Jahren auf einen Sauerstoffyerbraucil Yon :!.7 l pro 
::l[inute eingestellt. 

ob der )lann sie gebraucht oder nichr. . .\us der au_ 
Seite 428 mitgeteilten Tabelle geht he1Tor, dass Hel'l' 
Bergrat llayer Leute mit 0,7, -1,7, 5, 1.06, 0:9-1 l 
pro ::llinute hat arbeiten lassen. "-ie das möglich ist, 
wenn der • .\pparat kontinuierlich 2 l pro ::llinute speist, 
ist nicht einzusehen! \ Venn Herr Bergrat :II a y er Ver­
suche mit einem . .\pparat macht und auf diese Versucht' 
Schlüsse aufüaur, so muss er den . .\pparat unter den­
jenigen Bedingungen arbeiten lassen, unter denen der 
Konstrukteur die . .\rbeiten YOrschreibt. Es wird keinem 
einfallen, eine \Vasserhaltungsmaschine, die für 100 p,..,· 
berechnet ist, mit einem für 50 PS g·euiigenden Dampf 
zu speisen und der liefemden Firma dann den Vorwurf 
zu machen. dass rndichtheiten entstanden sind oder 1lit> 
::IIaschine nicht die angegebene Leistung besitzt. Diesl' 
Erkenntnis scheint sich bei Rettungsapparaten noeh nicht 
durchg·erung·en zu haben. "'ie weit auf diesen willkür­
lichen Anderungen und Afüeinandemehmungen beobach­
tete Verstopfungen zurückzuführen sind. kann hier nicht 
entschieden werden. 

Ich bedame lebhaft, gez\rnngen zu sein, Herm Berg­
rat :II a y er rnrichtig·keiten hier naehweisen zu miissei:: 
da ich aber Yor Yier Jahren mich in loyalster und be­
scheidenster \V eise an Herrn BergTat )l ay er printim 
mit der Bitte gewendet hatte, die Yentilfrage richtig­
zustr llen und ihm, wie ich hiermit noch einmal erkliin·, 
sfünt!il'.he rnterlagen zur Verfiig:ung ge;-;tt>llt habe, damit 
aber nur erreicht habe, dass diese den Vorbe~itzer 

un~erer Firma schwer kränkende Behauptung· wieder­
kehrt, so sehe ich mich zu die~er Entgeg'lllmg· ,·eranlasst, 
die ich, obgleich Herr Bergrat )[aser persönliche )Io­
mente wie .. übermäßige Reklame'· oder ,. Streitigkeiten 
mit der Firma Dräger" hineingezogl'll hat, auf das 
rein sachliche Gebiet beschränkt habe. Der Irrtümer 
tatsächlicher und wisse11schaftlid1er Xatnr aber in dem 
. .\nfsarz des Herrn Herg-rats )[ a y er sind so Yiele, das" 
ich glauben und hoffen m[ichte, dass auch nGch andere 
das \Vort, hauptsiichlich zu der lihysiolog·ischen Seite 
der Apparate ergreifen möchten: denn ith fürchte. dass 
durch die unrichtigen Daten des Herm Bergrats )lay er 
die Frag:e der Rettungsapparate und das mühsam erwor­
bene Vertrauen wieder Yerwint werden. l:' nd das sollte 
bei einem Ziele, dem wir in g'leicher ".eise wie Herr 
Bergrat )Iayer ganz unabhängig Yon geschäftlichen 
Rücksichten zustreben, nicht der Fall sein . 

. .\.nmerkung der Redaktion. Die nächste Xunnner 
wird eine Entgegnung de,; Herrn Bergrate~ J. ::IIayer auf 
den Yorstehenden Aufsatz bringen. 

fber Baku. 
t'ber Baku entnehmen wir auszüglich dem Dienst­

berichte Hans ells in „ Tilläg till J. K. . .\.. 190-1" folgendes: 
Das bekannte Ülfeld liegt 8 bis 10 km nördlich yon der 
Stadt auf der Halbinsel • .\.pscheron und umfasst das 
Gebiet der Tartarendörfer Balachany, Sabuntschi und 
Romani: es ist Yon 0 nach \V nur 5,6 k111 lang, 2.6 /mi 

breit und 1-1 J.-111~ groß. Der \Vestteil (Balachany) wurde 
zuerst ausg·ebeutet und nach ihm das ganze Feld auch 
benannt. Seit Urzeiten ist die Gegend als i.ilführend be­
kannt, aber erst ,·or 100 Jahren. als Trauskaukasien 
russisch wurde, begann die Xaphthaindustrie. und hat sich, 
als siP der Staat 1873 freigab, riesig entwickelt. 
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llie Gebrüder Xobel brachten 1876 wirkliches Leben 
in clas Geschäft; 1881 wurden 410 000 t Cn produziert, 
18\:ll bereits 4 404 000 t nncl 1001 sogar 11 004 000 t. 
!las ganze ölfiihrende Gebiet ist in kleine unregelmäßige 
:-;treifen eingeteilt, die dem Staate oder Privaten gehören. 
1 las . .\bbaurecht wird meistbietend vergehen und gewöhn­
lich so erlangt, dass als Pacht eine gewisse )[inimal­
summe, berechnet nach cler iilmenge cles betreffenden 
i'Hfehles im Yergleiche zu Xachbarfel<lern, entrichtet wird. 
:\ ußerdem wird für jedes Pud iil mehr eine bestimmte 
. .\ bgahe festgesetzt, <leren Höhe rnn der Konjunktur am 
.\nktionstermin ahhängt. In den letzten Jahren hat 
sie bis über 10 Kopeken betrag·en. Uewühnlich wircl 
auf eine bestimmte l{eihe von Jahren gt:>pachtet und dann 
cler \'ertrag eventudl erneuert. Xur bei Privatabschliissen 
kommt es bisweilen vor, dass ( 'esellschaften sich das 
Eigentums- und Xutzungsrecht eines kleineren Feldes -
siditrn. :-;o kann t'in Yerein das . .\blmnrecht auf viele 
sogenannte i'llstiicke erwerben, die weit entfernt von­
Pinander liegen. :\ nf jrclem iilstock wird eine Kessel­
anlage errichtet, rnn der g·ut isolierte Dampfleitungen 
oft einige 100 111 weit in <lie verschieclenen Bohrtürme 
auslaufen. 

Auf einem produkti\·en Olstock können die Bohr· 
tiirme so nahe hdl·inandc•r stehen, wie sie bequem Platz 
haben .. .\uf jenen 14 !.·111~ stehen ülJer 4000 Tiirme, ob­
;.deich große Flächen für die Bearbeitung noch nicht 
freigegeben si111l. 

Xach Bestimmung eines neuen Bohrpunktes, der 
mindestens 64 111 von \Yohngebäuden, Kesselhäusern etc. 
entferut sein muss, beginnt clie Herstellung des 3 111 weiten 
nnd 1 \J 111 tiefen Bohrschachtes. Dies geschieht so, dass 
iiber der betreffenden Stelle ein Bretterkasten aufgestellt 
nnd durch . .\bgrahen nach und nach zum Sinken g·ebracht 
wircl: dieser 1Jilclet dann die Schachtauskleidnng. Un­
mittelbar danach wird ein starker Holzrahmen eingelegt, 
<ier den Turm, die )laschine etc. tragen soll. Dieses llaterial 
kommt ans der \\. olgagegend über das Kaspische )leer. 
ller Bohrturm wird 7,2 X 7,2111 groß und hat einen 
15 111 langen )Iaschinenschuppen angebaut; er besteht 
ganz aus Brettern, ist sehr fest und 21111 hoch. Der 
:-;chnppen enthält die .Maschine, die Seiltrommel und 
de Bohrbank. Diese ganze Einrichtung, ebenso die Her­
stellung des Bohrloches unterscheidet sich nicht von jener 
anderer Gegenden. Bei normalem Gang kann bei jedem 
Einlassen des Freifallinstrumentes auf ein . .\bbohren von 
0,3 bis 0,9 m gerechnet werden. 

Zum . .\uszementieren der Bohrlöcher verwendet man 
Portlandzement von der Xordseite des Kaukasus. Yorher 
bringt man in das Innenrohr Sand und macht den Zement 
mit ungefähr der Hälfte \\' asser an; zuerst wird Zement 
allein, dann immer mehr mit feinem Sand gemengt an­
µ:ewendet, so dass sich schließlich Sand und Zement wie 
2 : 1 verhalten. Das Hinabschaffen des Zementes erfolgt 
clurch :: / l" oder 1" Uasröhren. Jedem Zementieren 
g-eht ein mehrstündiges \Yasserspiilen \'oran, um die 
Xaphtha zu beseitigen. Bei größeren Zementierungen ist 
ts nijtig. die lTasrohre nach drei bis vier Stunden zu 

heben, da der Zement dann zu binden beginnt und die 
Rohre so festhalten kann, dass sie beim Heben zerreißen; 
24 Stunden nach dem Zementieren gilt die )lasse für 
hart genug. Das „ Zementieren unter dem Schuh·' wird 
folgendermaßen ausgeführt: Ist man entschlossen, mit 
einer Röhrentour nicht tiefer zu gehen (gewöhnlich in 
einer Thonschicht), so zieht man die 'I'our 8 bis 10 111 

empor und das Zementeinbringen g·eht \'or sich. Ung·eföhr 
30 t nur reiner Zement wird durch das 11//' Gasrohr 
in die Tour hinabgeschafft. Unmittelbar danach hebt 
man das Gasrohr nrnl fässt die lWhrentour frei nieder­
fallen. Der Schuh dringt dabei in den Thon und schließt 
einen Teil Zement hinter der Tour fest und wasserdicht 
ab, ihn mit dem (irundgebirge verbimlend. X ach 24 Stunden 
wird das Bohrinstrument niederg·elassen und die in der 
Tour befindliche Zementmasse beseitigt. Das Zementieren 
aber ist keine hillige Operation; oft braucht ein Bohr­
loch 300 bis 600 t Zement zu zirka JI 10,-. Eine 
gTößere . .\rbeit muss auf mehrere Tage \·erteilt werden, 
da man durch das Gasrohr stiindlich nicht über 12 Fass 
hinahschaffen kann. Zum Zementanmachen in gToßen 
Bottichen mHl zum Hinahschaffen sind gegen 20 . .\.rbeiter 
nötig. Soll die Operation gelingen, so ist in, jeder Hin­
sicht große Yorsicht erforderlich: aber selten g·eht man 
friiher zur Produktion über, da durch das Zementieren die 
Stabilität des .Bohrloches erhöht wird und die Oberwasser 
möglichst abg·esperrt werden. \'ersuche mit anderen Hilfs­
mitteln haben sich nicht lJewlihrt. 

Xach ausg·efiihrter Zementierung wird der Sand­
pfropfen ans der Riihrentour entferut und der Turm geht 
mm Bohren an die Produktion über: die Bohrbank wird 
herausgeschafft und Einrichtungen zum Sammeln und . .\b­
leiten des Erdöls werden g·etroffen. Dieses \\·inl mit 
lang·en Zylindern aus dünnem Eisenblech, den sogenannten 
Sjelonken, mit Tellerventilen am Boden g·ehoben. ..\uf 
der ü nterseite ist das Yentil mit einem schweren, nach 
unten g·erichteten Zapfen versehen, der es hebt, wenn 
es gegen eine Unterlage schHigt. Ein einziger )fann 
bedient den Turm: er koppelt und löst den Friktionsmnff 
\'Oll der Seiltrommel und öffnet bei . .\nnäherung· der 
Sjelonka den Lochdeckel. )fancher Turm liefert über 
20 Jahre Öl, andere versiegen sehr bald: es kann aber 
auch passieren, dass ein trockenes Loch nach einig·er 
Zeit wieder Ül liefert. Gewöhnlich enthält ein Bohrloch 
\Vasser und X aphtha. )Iit der Sjelonka kann man täglich 
500 bis 4000 Pud X aphtha heben: bestimmend hierbei 
ist die Bohrlochweite und die davon abhäng·ige Sjelonka­
größe (sie sind 160 bis 660 111111 weit und bis 12 in lang·), 
die Lochtiefe und der Ülznfluss. In den östlichen Feldes­
teilen, wo die Bohrlöcher immer tiefer und eng·er werden, 
hat man die \Vasserhelmng mit Kompression angefangen, 
da es bei schwierigerem \Vasserabhalten kaum denkbar 
ist, aus Tiefen über 600 111 mit der Sjelonka vorteilhaft 
zu arbeiten. Ein Bohrloch östlich vom Romanisee war 
bei 8" Röhrenweite 698 111 tief. ..\m Turm, wohin die 
komprimierte Luft in einer l1/

2
" Rohrleitung g·elangte, 

hatte sie 14 at Druck. Bis auf <len Boden hatte man 
eine -±" Röhre niedergesenkt und in ihr eine 21

/ 2 "; 
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diese war am Ende verschlossen und reichte bis zu 
i3GO 111 Tiefe. Sie hatte viele kleine Uicher; die Luft 
g'ing durch das Innenrohr nieder und in dem äußeren 
zusammen mit \ \" asser in gleichm~ißigem Strom empor. 
Früher, als das 4" Rohr weiter emporging, hatte man 
2000 Pud Erdöl und vier- bis fünfmal so viel ·w asser 
tiiglich gehoben. 

Außer dieser normalen Produktion gewinnt man 
nocli jährlich verschiedene Petroleummengen durch so­
genannte Fonfänen. Stellenweise ist der Gasdruck im 
Lager so groß, dass beim Anbohren das Gas mit großer 
Gewalt ausströmt und außer Ül und \Yasser, Sand und 
Steine emporschleudert. Darauf bereitet man sich aber 
vor und bringt in halber Turmhöhe Gitter aus 100 nun 
starkem Gussstahl an, die man vom Boden ans mit 
Seilen handhaben kann und bei einem Gasausbruch mitten 
über das Bohrloch zieht. Auf diese \\'eise fallen die 
Schleudermassen innerhalb des Turmes nieder. Bisweilen 
aber wird man doch überrascht; der .\uswurf geht durch 
das Dach, schlägt durch <las Gebäude ein und kopfgroße 
Steine ffiegen durch die Luft. 

Bei normalem Betriebe gelangt das Erdöl in Holz­
gl'rilmen in große hölzerne Bottiche, in denen sich \Yasser 
und Sand absetzen. Das Ül geht in große Vorratsgruben 
auf dem Felde weiter; dann pumpt man es in )Iess­
reserrnire und weiter in die gewaltige Lagerstation im 
See Bejuk-Scher zwischen Balachany und Baku. Hier 
brtinden sich 12 Reservoirs, die zusammen 50 )lillionen 
l'nd fassen. Yon dieser Stelle wird das Erdül nach 
Bedarf an die Destillationen in Baku abgegeben. .r. 

Notizen. 
Ein Unfall mit Briarts diametral konnrgierender 

*hachtleitung. Mit dieser sucht Briart bekanntlich das 
l'berwinden der Schalen an die Seilscheiben zu nrhüten, in­
<iem sich das Fürdergeriist unter den Scheiben fe.-tklemmeu 
soll. Der folgende Unfall wird das l'ngeniigelllle dieser Ein­
richtung zeigen: er erfolgte bei einem 6GO 111 tiefen Abteufen 
mit stationärer Fiinlermaschine und 30 111 hohem eisernen 8eil­
sd1cibengerüst. Die Briartleitung bestand aus 7 m langen 
titählernen Gleitschienen. die alle 3.5 m an diametralen Ver­
bincluugsstiicken \lllOises) befestigt waren uml 2,4 111 voneinander 
abstanden. Der 8chienenkopf (champignon) war GO 111111 stark, 
clie Seele (<ime) 12 111111: clie Schienen gingen bis 1.57 111 unter 
clie beiden starken Eisenbalken. die (lie G 111 hohen :-\cheiben 
unmittelbar sd1iitzten. Die Vorrichtung zum Aufhalten des 
Fürdergefäßes befand sich 5,2G /11 unter 1liese11 Balken. Die 
ober,ten 7 /11 laugen Leitschienen konvergierten auf der ganzen 
Liinge UIHl hatten oben nur 2.34 111 anstatt 2,40 111 .-\.bstaucl: 

der Winkel war abo sehr klein. in cliesem Falle tang. cc = j~~ 
so dass a gegen clen Reibungskoeffizienten rp der beiden oberen 
tiestelleklauen übersehen werden kann. l'nter sich waren die 
verengten Schienen an den Enden und in der Mitte durch drei 
Eisenanker verbunden. Die ll 111 hohen, 1,G 111 langen und 
100-! 111111 breiten Gestelle überragte ein l.lß 111 langes eisernes 
Schutzdach. Die Schalenführungen waren au zwei 2,7 111 laugen 
Einstrichen aus l'-Eisen oben und 4.75 /11 tiefer an dem Ue­
riiste fest~enietet. Diese gusseisernen Führungen (mains) waren 
70 111111 ."·e1~ und an den Querstücken \traverses) des Gestelles 
1lurl'h .ie ner 22 111111- starke Bolzen befestigt. Die Zwillings-

maschine mit 1,2 111 Zylinclerweite und 2 111 Hub trirb direkt 
clie Zvlimlerbobinen mit 8 111 Durchmesser: sie arbeitete ohne 
Expai;sion mit gewöhnlich 8,5 l•g Kesseit!ruck. Die gleich­
starken Stahlseile wogen zirka 10,:3 l.·g pro )leter. Das hinab­
gehende Seilgewicht betrug GOOO l.·g U!lll das der zwei Berge­
tonnen 2000 kg, so dass die Differenz 4800 k9 war. Bei dem 
l'nfall im Dezember 1901 hatte 1ler )lati<'.hinist aus Versehen 
am Eu de eines Fürclerzuges clen fabchen Steuerhebel geöffnet; 
clie untere Schale ging mit aller Gewalt in das Abteufen 
nieder uncl tötete einen 1ler nrun Arbeiter. Die volle Schale 
:.:tieß an clie Seilscheibenbalken, riss vom Seile ab und fiel 
auf den Sicherheitsabtichlu~s. wobei cler Rahmen iu Stücke ging 
uncl unten drei weitere Arbeiter in verschiedener \Y eise be­
schädigte. Die Unte!"tiudrnug ergab, datis clas Fiinlergefäß mit 
vollem Dampf bis an die Balken unter 1len Scheiben getrieben 
war; die Leitschienen hatten krine Beschiidigung· erlittru, 
aber clie Schalenführungcn hatkn clem c·inklemmC'11Clen Sriten-
1lruck nicht widefäteh~u kiiuneu: clie beiclen oberen waren 
herausgerissen: bei der einen wurden clie Yicr Bolzen unbe­
schädigt auf eiern Boden wieclergefuncleu, die andere war in 
cler )litte gebrochen, drei Bolzen herausgerissen und der viC'rte 
hing mit einem Eiustrich,:tiick an der einen Führungshälfte. 
Dieser l'ufall uncl die Rerhnuug ergaben für diese Leitungsart. 
cla:.;s, wenn ein Gestelle emporg·eht und in clen konYergierenclen 
Teil der Leitschienen mit rnller )laschinenkraft g·elangt. die 
Leitführungen des (lestelles Abreißeinwirkung·en erleiden, denen 
durch geniigencle Stärkedimensionen nicht mit Sicherheit be­
gegnet werden kann. Deshalb i:.;t nicht darauf zu rel·hnen, 
clurch das Konnrgieren cler Leitsdlienen das liestelleempor­
treiben bis an die Seilscheiben zu verhiiten. (.-\.u,;ziig-lich nach 
Bacherelly in „Auu. cl. fünes", HJ03. S. 289.) .r. 

Uas Problem der trockenen Goldgewinnung. Yon 
Henry .-\.. )la th er. Es gibt eine größere .-\.nzahl der sogenannten 
clr)' placers (Goldfelder mit \Vassermangel), deren Sande Oller 
Konglomerate eine besondere Art der Behandlung '\'erlangen. 
Bei manchen bt nur die unterste Schichte. bei manchen die 
ganze )lasse zusammengeklebt. Die zementierende ~lasse 
besteht manchmal aus Eisen und Kalk, manchmal _aus alkalischen 
Erden. Gewiihnlich sind clie zementierten :!\lassen zu hart, um 
mit Schaufel uncl Hacke bearbeitet zu werden. Es ist 
zweifelhaft, ob die Lösung cler Frage nach der besten Bear­
beitung solcher Yorkommen clurch rein mechanische Apparate 

. herbeizuführen ist. Es werden damit nur gewonnen 30 bis 
50°. 0 des feinen Goldes in Flocken und Blättchen, 30 bis 10°·0 
des in oder auf den schwarzen Sanden befindlichen Goldes. 
20 bis 10° 1

0 des in den Zeruentpartikelchen enthaltenen Goldes 
oder 20 bis 30°10 des groben Goldes in flachen Stiicken. _-\.lle 
Apparate beruhen auf der Benützung des spezifischen Gewichtes, 
dazu kommt aber als wesentlicherFaktoreinegenaueKlassierung, 
was bei der Trockenaufbereitung viel wichtiger ist als bei cler 
nas~en. Der zur Scheidung nötige Luftstrom wird entwer\er 
clurch Blasen oder Sangen erzeugt. Edisons \Vindseparator 
arbeitet mit dem Goldsande, für den er konstruiert wurde, 
wahrscheinlich ganz gut, einen l.:uiversalapparat aber gibt es 
noch nicht. Ein solcher müsste äußerst genau klassieren und 
bei der Trennung nach dem spezifischen~ Gewichte Riicksicht 
auf die vier Arten des Gold\·orkommens nehmen, leicht trans­
portabel und beweglich sein. Bei reicheren Goldfeldern wäre 
noch .llaschinerie zur Zerkleinerung nötig. (r.Eng. and füning 
J ourn.", 1903. IG, 314, durch „Chem.-Ztg. ") 

Über die jodometrische Bestimmung des Eisens im 
Oxydzustande. Yon Iloclolfo Xamiati und Luigi Carcano. 
Die Verfasser arbeiten nach der Prüfung anderer )[ethodcn 
nach folgender )lethode: Die das durch Salpetersäure oxyclierte 
Eisen;alz enthaltende Lösung wird mit überschüssiger Salz­
säure zur Trockne eingedampft. Den Rückstand löst man 
in der kleinsten Menge Salzsäure auf und Yerdünnt die Flüssig­
keit so weit mit Wasser. bis man 1 bis 2 °1

0 Eisen in der 
Lösung hat. )fan neutralisiert die L0sung fast vollständig 
mit Xatriumkarbonat, gibt konzentrierte Salzsäure hinzu, um 
5 bis 10 ° '0 Salzsäure zu bekommen uncl 5 bis 10 cm3 reines 


